
Im Jahr 1951 erschien in der
deutsch-jüdischen Emigrantenzei-
tung „Aufbau“ einArtikel, der sich ge-

gen den aus der Emigration zurückge-
kehrten Philosophen Max Horkheimer
richtete, der kurz zuvor Präsident der
Frankfurter Universität geworden war.
Der anonyme Autor erhob darin schwere
Bedenken gegen eine Rückkehr in die
post-nationalsozialistische Gesellschaft.
GetroffenvondenVorwürfen indemArti-
kel übersandte Horkheimer eine Gegen-
darstellung, in der es heißt: „Den Millio-
nen jüdischer Opfer des Hitlerregimes
hältnichtderdieTreue,derdieMenschen
verdächtigt,welchesichumeinesubstan-
tielle Änderung Deutschlands bemühen,
sondern der, welcher sie zu stärken ver-
sucht.“
Dem American Jewish Committee

(AJC), die Organisation für die der Autor
dieses Artikels arbeitet, schlugen seiner-
zeit die gleichen Bedenken und die glei-
che Kritik aus der jüdischen Gemein-
schaft und – verständlicherweise – ins-
besondere von den Überlebenden der
deutschen Lager entgegen, als sie sich
entschloss, als erste jüdische Organisa-
tionwiederKontaktmitDeutschland auf-
zunehmen und ebenfalls jene zu bestär-
ken, die sich um eine substantielle Ände-
rung bemühten. Bereits 1959 reiste eine
Delegation des AJC nach Deutschland,
um nachWegen zu suchen, insbesondere
der Jugend beimAufbau eines demokrati-
schen Deutschlands zu helfen. Nur ein
Jahr später brachte dasAJCerstmals deut-
sche Lehrer in die Vereinigten Staaten,
um ihnen zu zeigen, wie demokratische
Werte vermittelt werden. Diese Besuche
sollten dabei helfen, dass dieBundesrepu-
blik wieder ein Teil der zivilisiertenWelt
und des Westens wird. Dies war vor al-
lem anderen ein Vertrauensvorschuss in
die westdeutsche Gesellschaft. Dieses
Vertrauen des AJC hält bis heute an.
Vor mehr als 20 Jahren haben wir als

erste jüdische Organisation ein Büro in
Berlin eröffnet, und im kommenden Jahr
werden wir weit über Tausend unserer
Mitglieder und Spender im Rahmen des
Global Forum, unserer jährlichen Konfe-
renz, die normalerweise in Washington
tagt, nach Berlin bringen. Für nicht we-

nige wird es das erste Mal sein, dass sie
dasLandbetreten, das ihreVorfahrenent-
rechtet, beraubt, vertrieben und ermor-
det hat. Dass wir uns dafür entschieden
haben, diese Veranstaltung in Deutsch-
land, in Berlin, zu veranstalten, von wo
aus die „Endlösung der Judenfrage“ ge-
plant und durchgeführtworden ist, ist ein
erneuterBeweisdesVertrauensindieBun-
desrepublik, ihreGesellschaftundPolitik.
DochdiesesVertrauen,auchdas istTeil

derWahrheit, hat nicht erstmit dem anti-
semitischen Terroranschlag von Halle
Risse bekommen. Auch wenn die Ereig-
nisse an Jom Kippur natürlich besonders
erschütternd waren, so nimmt man in
den USA und in anderen Ländern des
Westens durchaus besorgt zur Kenntnis,
dass hierzulande etwas insRutschen gera-
ten ist und stellt sich die Frage, ob
Deutschland den Weg in eine andere
Richtung eingeschlagen hat. Seit Jahren
nimmt der Antisemitismus zu – aus allen
Richtungen: von rechts, von links, im isla-
mistischen Milieu und auch in der Mitte
derGesellschaft.JüdinnenundJudenwer-
den wieder auf offener Straße angegrif-
fen.Nichtwenige fragen, ob esüberhaupt
sicher ist, imnächsten Sommer nachBer-
lin zu kommen und ob man Angst haben
müsse. Allein die Tatsache, dass Juden
fast 75 Jahre nach dem Ende der Schoah
wieder diese Fragen stellen müssen und
dass sich gleichzeitig deutsche Juden fra-
gen, ob sie hier noch eine Zukunft ha-
ben, ist eine Katastrophe. Allerdings
scheint es so, als würde dies gesamtge-
sellschaftlich immer noch nicht ausrei-
chend zur Kenntnis genommen werden.
Wenn etwa nach dem Anschlag in Halle
bundesweit nur ein paar hundert Men-
schen ihre Solidarität mit der jüdischen
Gemeinschaft zum Ausdruck bringen,
dann hilft dies nicht, die fortschreitende

Erosion des Vertrauens in sicher ge-
glaubte Errungenschaften aufzuhalten.
Und hier geht es schließlich nicht allein
um die Sicherheit und Zukunft von Juden
in Deutschland. Es sollte auch im Inte-
resse der nicht-jüdischen Deutschen
sein, den Kampf gegen diese irrationale
Wahnideologie aufzunehmen, bevor sie
die Gesellschaft als Ganzes zerfrisst. Es
steht in diesem Kampf nicht weniger
als die liberale Gesellschaftsordnung
dieses Landes auf dem Spiel.
Zudem sind es nicht nur die innenpo-

litischen Ereignisse, die das Vertrauen
auf die Probe stellen. In den USA wird
ebenso sehr genau registriert, welche
Richtung die deutsche Außenpolitik in
den vergangenen Jahren genommen hat.
IrritiertnimmtmanetwadieLeisetreterei
gegenüber dem iranischen Regime zur
Kenntnis, das täglich damit droht, den jü-
dischen Staat zu zerstören. Warum, so
fragt man sich, ist es ausgerechnet in
Deutschland so schwer vorstellbar, dass
ein Regime, das ankündigt Millionen Ju-
den zu ermorden, es ernst meint und dies
keine ideologische Folklore ist, sondern
der Kern dieses Regimes? Warum darf in
Deutschland immernocheineAirline lan-
den, die sich weigert, Israelis zu beför-
dern?Warumdarf die antisemitischeTer-
rororganisation Hisbollah immer noch in
Deutschland agieren? Warum stimmt die
Bundesrepublik in den Vereinten Natio-
nen regelmäßig anti-israelischen Resolu-
tionen zu? Sind kurzfristige politische
ZieleoderdieAußenhandelsbilanzwichti-
ger als die historische, politische undmo-
ralischeVerantwortung?
Nicht zuletzt von den Antworten auf

diese Fragen hängt es ab, ob der Vertrau-
ensvorschuss, den auch unsere Organisa-
tion der Bundesrepublik gegeben hat, ge-
rechtfertigt war. Bisher ist die Antwort
darauf ein Ja, aber es gibt keineGarantien
dafür, dass es dabei bleibt. Und es gilt
hier, was auch in anderen Bereichen des
Lebens gilt: Je härter es ist, Vertrauen zu
erarbeiten, desto einfacher ist es, es zu
verlieren. Über diese Fragen und die zu-
nehmende Skepsis sollte die Politik und
nicht zuletzt die gesamte Gesellschaft im
Bilde sein. Oder, um es mit Horkheimer
zu sagen, der seine Gegendarstellungmit
den Worten schloss: „Es scheint mir we-
sentlich, dass Ihre Leser das erfahren.“

D
rohen, spucken, schlagen –
jeden Tag toben sich Anti-
semiten in Deutschland
aus. Auf den „Juden“ als
Verursacher realer oder
vermeintlicher Widrigkei-

ten können sichMännerundFrauen ziem-
lich ungleicher Milieus einigen: Neona-
zis, Islamisten, Verschwörungstheoreti-
ker glauben, dass Juden hinter diesem
oder jenem (vermeintlichen) Missstand
stecken. Auf Berliner Schulhöfen ist
„Jude!“ als Schimpfwort gängig. Es gibt
Anschläge auf jüdische Einrichtungen,
Gräberwerden zerstört und israelfreund-
liche Funktionäre ausspioniert.
Valide Daten über Täter und Motive

fehlen meist. Offiziell schreibt das Bun-
deskriminalamt für 2018: Die Fallzahlen
sind im Vergleich zumVorjahr gestiegen,
von1799antisemitischmotivierten Straf-
taten wurden 1603 als von Rechtsradika-
len verübte Delikte bewertet; 102 Taten
wurden unter „ausländische Ideologie“,
weitere 52 als „religiös“ motiviert regis-
triert. Dazu seien 14 Taten von Linken
verübt, 28 Fälle gar nicht eingeordnet
worden. Doch letztlich spekulieren die
Ermittler über die Motive – zumal es sich
oft um Sachbeschädigungen handelt, bei
denen Zeugen fehlen. Der vom Bundes-
tag eingesetzte „Unabhängige Experten-
kreis Antisemitismus“ hat im Auftrag der
Bundesregierung2017 einenBericht vor-
gelegt. Darin heißt es, antisemitische Ta-
ten würden der „politisch motivierten
Kriminalität Rechts“ zugeordnet, „wenn

keine weiteren Spezifika erkennbar“ und
„keine Tatverdächtigen“ bekannt sind.
Klar ist: InHalle an der Saale versuchte

vor einigen Wochen ein Neonazi, mög-
lichst viele Juden zu töten. In Berlin-Pan-
kow schlug vor einigen Tagen ein Antise-
mitzu,vondemErmittlerannehmen,dass
er ein Deutscher aus der Nachbarschaft
ist. Immerwieder abermelden sich Juden
auchbeimTagesspiegelundberichten, sie
seien von Männern bedroht worden, die
sich als Araber und oft alsMuslime zu er-
kennengegebenhätten.
Im Oktober will ein Syrer mit einem

Messer inderHand indieSynagoge inder
OranienburgerStraße inBerlin-Mitteein-
dringen, schreit „Allahu Akbar“. Im Sep-
temberwird einHeranwachsender ander
Warschauer Straße ins Gesicht geboxt,
weil er sich auf Hebräisch unterhält – der
Täter soll sich als Araber zu erkennen ge-
geben haben. Im August wird Rabbiner
Yehuda Teichtal auf Arabisch beschimpft
und bespuckt. Im Juli wird ein Mann in
Berlin-Mitte verprügelt, weil er eine
Kette mit Davidstern trägt – die Täter

und das Opfer sollen aus Syrien stam-
men. Im Juni wird ein Jugendlicher am
Bahnhof Zoo angegriffen, weil er auf dem
Handy das Lied „Tel Aviv“ hört. Auch
diese Angreifer geben sich als Araber zu
erkennen und drohen dem Jugendlichen,
ihm die Kehle durchzuschneiden.
In der Studie „Jüdische Perspektiven

auf Antisemitismus in Deutschland“ der
Universität Bielefeld von 2017 heißt es,
Opfer antisemitischer Gewaltdelikte ga-
ben zu81 Prozent an, von „muslimischen
Personen“ angegriffen worden zu sein,
letztere sollen demnach auch für 62 Pro-
zent der Beleidigungen oder Belästigun-
gen verantwortlich gewesen sein.
In einer repräsentativen Umfrage der

Anti-Defamation-League aus dem Jahr
2015 zeigten 16 Prozent der befragten
Bundesbürger antisemitische Neigun-
gen, unter Muslimen in Deutschland wa-
ren es demnach 56 Prozent. In einer Um-
frage, die der Jüdische Weltkongress im
Sommer dieses Jahres in Auftrag gegeben
hatte, wurde festgestellt: Jeder vierte
Deutsche denke antisemitisch.

An der vielfach wiederholten Aussage,
90 Prozent der antisemitischen Taten
würden von Rechtsextremen begangen,
zweifeln Mitglieder jüdischer Gemein-
den, Lehrer und selbst Ermittler. Seit Au-
gusthatBerlinsPolizei einenAntisemitis-
musbeauftragten,KriminaldirektorWolf-
gangPemp.Ersagt, tatsächlichseiessinn-
voll,dieKriterienzuüberprüfen,nachde-
nen die Tatmotive in den Statistiken ver-
merktwerden.
DochselbstwennbestimmteFällenicht

pauschalderKategorie„Rechts“zugeord-

net würden, bleibt vieles im Unklaren.
Der erwähnte Expertenkreis schrieb für
die Bundesregierung, man müsse mit ei-
ner „systematischenUnterschätzung anti-
semitischer Vorfälle“ rechnen. So wer-
den nicht alle Taten angezeigt, und selbst
wenn, bewegen sich etwa Schmähungen
womöglich unter der Schwelle der Straf-
barkeit. Das ist ein Grund dafür, dass Be-
obachtungsstellen mehr Vorfälle zählen
als die Polizei: Imvergangenen Jahr regis-

trierte Berlins Staatsschutz 324 antisemi-
tische Straftaten und die „Recherche-
und Informationsstelle Antisemitismus
Berlin“ 1083antisemitischeVorfälle.
Für beide Zählweisen aber gilt, dasOp-

fermusssichdesantisemitischenCharak-
tersderTatbewusstsein.EinBeispiel:Vor
einigen Jahren schlägt an einer Schule in
Berlin-Neukölln ein Kind ein anderes.
Das nichtjüdische Opfer wird dabei im-
merwiederals„Jude“beschimpft.DerTä-
ter ist damals jünger als 14 Jahre, zur An-
zeigekommtdiePrügelei nicht.Vor allem
aber fühlt sich das Opfer vom „Du
Jude!“-Geschrei des Prüglers deshalb be-
leidigt, weil es „Juden“ selbst als schlecht
begreift – im antisemitischen Impuls sind
sichTäter undOpfer einig.
VoreinigenTagenwarElanCarr inBer-

lin zu Besuch. Carr war in Los Angeles
einstStaatsanwalt,nunisterSonderbeauf-
tragterderUS-RegierungfürdieBekämp-
fungvonAntisemitismus.DerHassaufJu-
den sei ein „globales Phänomen“, sagte
Carr, das in den USA wie in Europa zu-
nehme. Und Carr macht Vorschläge: Die
Justiz solle bei Straftaten, die einen „anti-
semitischen Beigeschmack“ haben, die
Verfahren auch dann nicht einstellen,
wenn die Schwere der Tat vergleichs-
weise gering sei. Auch eine Beleidigung
müsse geahndet werden – und zwar am
bestengleichzusammenmiteinemaufklä-
rerischenVersuch:TäterkönntenzumBe-
sucheinerGedenkstätte, einesMuseums,
einer Aufklärungsveranstaltung ver-
pflichtet werden.  Hannes Heine
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Systematisch unterschätzt
Antisemitische Straftaten sind

in Deutschland keine Seltenheit.
Und die Zahl der Übergriffe steigt.

Die Statistiken geben nur wenig Aufschluss
über die Motive der Täter.

Am Anfang der Judenfeindschaft
war die Religion. Später, und
bis heute, dominiert der Neid

auf Leistungsträger. Begonnen hatte
es im Alten Ägypten mit dem Kampf
zwischen Polytheisten und Mono-
theisten. Aus diesen entwickelte sich
das Judentum. Machtpolitisch unter-
lag die Mini-Minderheit der Juden
kontinuierlich. Kontrafaktisch heißt
es dennoch, „die“ Juden wären gera-
dezu allmächtig. Jüdische Ohnmacht
galt schon für die drei altjüdischen
Staaten: das Königreich Israel (zer-
stört 721 v.Chr.), das Königreich Ju-
däa 1 (zerstört 587 v.Chr.) und Judäa
2 (zerstört 70 n.Chr.). Die Juden blie-
ben im heidnischen und seit dem 4.
Jahrhundert christlichen Römischen
Reich sowie im „Christlichen Abend-
land“ so „mächtig“, dass man sie seit
dem Zeitalter der Kreuzzüge auch
und nicht nur in Deutschland zyklisch
und „christlich“ abschlachtete. Nach
den schlimmsten, sechsmillionenfa-
chen NS-Judenmorden, wurde 1948
der vierte Jüdische Staat gegründet: Is-
rael. Sozusagen als Lebensversiche-
rung aller Juden. Dass niemand das
Neue Israel auslöschen möchte, be-
haupten auch deutsche Träumer und
Heuchler.Wer nicht nur IsraelsRegie-
rung kritisiert – eine demokratische
Selbstverständlichkeit –, sondern
nach all den Judenverfolgungen und
-vernichtungen das Existenzrecht des
Jüdischen Staates bestreitet oder be-
kämpft, entzieht, ob subjektiv gewollt
oder nicht, objektiv allen, ergo auch
den deutschen Juden ihre existentielle
Sicherheit. Fundamentalkritik an Is-
rael ist folglich eineVariante des Anti-
semitismus. Abgeleitet ist sie aus dem
islamisch-israelischen Konflikt, der –
weil Israel jüdisch religiös legitimiert
und zugleich letzter Rettungsanker
der Juden ist – somit letztlich wie-
derum alle Juden betrifft. Der isla-
misch-israelisch-jüdische Konflikt
führt in die Islamische Geschichte zu-
rück und zum Fakt, dass Juden (wie
Christen), auch vor Zionismus und Is-
rael, Bürger zweiter Klasse waren.
Das Judenschicksal in deutschen

Territorien war, verglichen mit dem
übrigen christlichen Europa, bis 1933
und mit Sicherheit im 19. und frühen
20. Jahrhundert nie paradiesisch und
nichtwirklich symbiotisch, dochmeis-
tens besser als woanders. Daran än-
dert auch die Tatsache nichts, dass
man seit dem13. Jahrhundert an deut-
schenKirchen die berüchtigte „Juden-
sau“ häufiger sieht. Die Judensau von
Wittenberg pries auchReformator Lu-
ther, der zuerst die Juden umwarb,
dann hasste und sogar zum Juden-
mord anstachelte. MitWorten. Zuvor,
danach und mit Taten hatten das Ka-
tholiken auf der Iberischen Halbinsel
mit der Inquisition vollbracht, und

vor der Katastrophe (Schoah) wütete
dermörderische Antisemitismus eher
imRussischenZarenreich (einschließ-
lich Polens) als in Deutschland.
Nach 1945 habe es für Juden eine

„Schonzeit“inWest-Deutschlandgege-
ben, heißt es. Das ist historische Zu-
ckerwatte. AmtlicheNettigkeit zu den
wenigen(30000)JudeninderAlt-Bun-
desrepublikwar einGebot außen- und
blockpolitischer Vernunft, das innen-
politischwirkte: Der Antisemiten-An-
teil sank von knapp 50Prozent (1949)
auf cirka 15 Prozent (1990). Anders
die DDR. Sie war ein antisemitischer
Staatmit (1989) 400 Juden.
Traditionell hat der Antisemitismus

nicht nur inDeutschlanddreiQuellen:
Christentum, Rechts- und Linksextre-
mismus. Der kirchliche ist gottlob
(fast)tot,währenddiealt-undneurech-
ten, alt- und (seit 1968) neulinken
Quellen sprudeln. Neu ist seit 1961
(türkische Gastarbeiter) und noch
mehr seit 2015 (große Zahl von Mig-
ranten) die islamisch-nahöstliche
Quelle. Wer nur eine benennt, ist
blind. Antisemiten schaden letztlich
sichselbst,dennsieverlierenhochqua-
lifizierte, engagierte und loyale Bür-
ger. Außerdem führt Antisemitismus
abgewanderteJudenzur jüdischenGe-
meinschaft zurück. Er stärkt, gerade
wegen des immensen jüdischen Blut-
zolls, Überlebenswillen und Überle-
benskraft der Juden.
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Straftaten von Juni 2018
bis Juni 2019 in Berlin
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Es ist etwas ins Rutschen gekommen
Amerikas Juden vertrauen Deutschland – aber das Vertrauen schwindet
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Antisemitische Straftaten in Deutschland

Ein jüdischer Soldat der Bundeswehr,
im Gebet in der Westend-Synagoge
inFrankfurtamMain.
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der Feindseligkeit
gegen Juden
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Von Michael Wolffsohn
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